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Der geologische Aufbau von Kärnten.
Eine volkstümlich gehaltene, übersichtliche Darstellung.*)

Von Dr. Franz l , e x .

KiiiM einwandfreie Darstellung des geologischen Auf-
baues von Kärnten krankt an dein ('beistände, daß die neuen
geologischen Aufnahmen in Kärnten noch nicht überall durch-
geführt sind und man vielfach noch auf die in den fünfziger
.Jahren des vorigen Jahrhunderts geleisteten Arbeiten anläßlieh
der ersten geologischen Krforsehung unserer Monarchie an-
gewiesen ist.

' Diese knüpft sich, soAveit es das Land Kärnten betrifft, an
die Manien der Geologen D. S t u r , 1 ) der die Hohen Tauern, die
Gailtaler Alpen und Teile der Kariiisehen Alpen bearbeitete,

*) Nachfolgende Arbeit gibt in etwas erweiterter Form den Inhalt
eine» M u s e u ni s v o r 1 r a g e « wieder, den der Verfasser am 14. De-
xember 1017 gehalten hat. Die Nchriftleilung hielt, es für wünschenswert,
die in der Arbeit gebotene Darstellung unseres derzeitigen Wissens über die
Geologie Kärntens, da gewiß allgemeinerem Interesse begegnend, ungekürzt
zur Wiedergabe zu bringen. .Profile und Kartenskizzen konnten wegen der
derzeit erhöhten Druckkosten leider nicht beigegeben werden.

Anni. d. Schrift Hg.
*) D. Stur: Die geol. Beschaffenheit der Zentralkette der Alpen zwischen

dem Hocligolling und dem Venediger. Jahrb. d. geol. t]{eiclisanstalt. Wien.
1854. S. 818.
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M. L i p o l d , - ) der das östliche Kärnten erforschte, und K.
P e t e r s , ' 1 ) dei1 geologische Arbeiten über die Karawanken und
Julischen Alpen veröffentlichte. Die Ergebnisse all dieser Studien
wurden dann durch Handkolorit auf die Blätter der österreichi-
schen Spezialkarte 1 : 75.000 eingetragen.

Diie geologischen Neuaufnahmen begannen mit .den Arbeiten
F. F r p c l i s , 4 ) der in den Jahren .188(5 bis 1800 die Karnischen
Alpen untersuchte. Die Ergebnisse seiner Arbeiten sind auch auf
den im Drucke erschienenen geologischen Spezialkartenblättern
Sillian—8. Stefano, Oberdrauburg-—Mauthen und auf einem
Teile des Blattes Bleiberg—Tarvis verzeichnet. In den Jahren
1881 bis 1801 wurden die Ostkarawanken und Steiner Alpen von
F. T e i l er"') einer abermaligen geologischen Erforschung unter-
zogen, deren Früchte, den Kärntner Anteil dieser Gebirgs-
gruppen betreffend, auf den im Handel erhältlichen Spezialkarten-
bläl'tern Eisonkappol—Kanker und Praßberg dargestellt sind, wäh-
rend G. G e v o r " ) in den Jahren 1880 bis 1803 in den nördlich-
sten Teilen <\ov Gurktaler und Lavanttaler Alpen geologische
Untersuchungen anstellte und 1001 bis 1003 die Aufnahme der
Gailtaler Alpen durchführte.

1). Stur: Die geol. Verhältnisse der Täler der Drau, Isel, Müll und
Gail, ferner der Oarnia im venetianisehen Gebiet. Jahrb. d. geol. E. 1856. S. 405.

-) M. Lipold: Das Auftreten von Gesteinen der Trias im östlichen
Kärnten am linken Drauufor. Jahrb. d. geol. R. 1854. S. 893.

M. Lipold: Eozän und Kreide im östlichen Karaten. Jahrb. d. geol. E.
IS")'). S. 1S7.

M. Lipold: Erläuterungen geol. Durchschnitte aus dem östl. Kärnten.
Jahrb. d. geol. R. 1856. S. 332.

M. Lipold: Über da« Auftreten der Übergangs- und Grauwackenschiefer
im nordöstlichen Kärnten. Jahrb. d. geol. E. 1855. S. 194.

3) K. Peters: Bericht über die geol. Aufnahmen in Kärnten 1854.
Jahrb. d. geol. E. 1855. S. 508.

K. Peters: Bericht über die geol. Aufnahmen in Kärnten, Krain und
dem Görzergebiet i. J. 1855. Jahrb. d. geol. R. 1850. S. 508.

4) F. Frech: Die Karnischen Alpen. Abhandlungen der naturforschenden
Gesellschaft. Halle. 1894.

•'') F. Teller: Erläuterungen zur geol. Karte der östlichen Ausläufer der
Karnischeii und Juliseben Alpen (Ostkarawanken und Steiner Alpen).
Wien. 189(5.

°) G. Geyer: Bericht über die geol. Aufnahmen im Gebiete des oberen
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Seither haben die Geologen J. I) r e g - e r , W. P e t r a -
> e li c k und F. T e 1 1 e r die geologische .Neuaufnahme Kärntens
fortgesetzt. -I. I) r e g e r 7 ) bearbeitete Teile des Blattes Unter-
drauburg und erforsclite die Umgebung von Griffen und St. Paul,
während \Y. P e t r a s e h e k und F. T o l l e r im Jahre 191.2
die Bearbeitung de.s Blattes Klagenfurt—Villach in Angriff nah-
men. Der Tod F. T e 11 e r s und der B e g h i n d e s W e 1 t-
k r i e g e s haben die weitere Erforschung unseres Heimatlandes
•/um Stillstande gebracht.

Ungemein zahlreich sind die geologischen Arbeiten über
einzelne Teile von Karaten, kein Wunder, da doch dieses Kron-
land die verschiedensten geologischen Gebiete umfaßt und auch
•das Vorhandensein zahlreicher Bodenschätze immer wieder zu
neuen l'urersuchungen lockt. Vm nur einige bekanntere Namen
anzuführen, seien die Arbeiten von Tl. C a n a v a 1, ( \ D i e n e r,
B. G r a n i ^tr, Fr. H e r i t s c h, H. IT ö f e r , F . L ö w 1, E. v.
M o j s i s o v i c s, X. A. R e d 1 i c h, F . S e e 1 a n d und E.
S u o ß hervorgehoben.

t^ber die Leitlinien im Aufbau von Karaten wird man am
besten durch 0. D i e n e r s „B a u u n d B i l d d e r O s t-
a 1 p e n u'n d d e s - K a r s t e s" s) unterrichtet und als grund-
legendes Werk für die Kenntnis der Verhältnisse in der Eiszeit
gelten ,,D i e A l p e n i in E i s z e i t a l t e r " von P e n e k-
B r ü c k n e r . 0 ) Die landschaftlichen Verhältnisse in geogvaphi-

Mur- und Metnitztales. Verhandl. d. peol, "R. 1890. S. 30, 199 u. 208; 1891
S. 0, 108 u. 352; 1893 S. 400.

G. Geyer: Erlnuterungen nur geol. Karte, Blatt Oberdrauburg-Mauthen.
AVien. 1901.

6. Geyer: Geolog. Aufnahmen im Weißenbachtal, Kreutxengraben und
in der Spitzegelkette. Verb. d. geol. K. 1901. S. J13.

G. Geyer: Zur Geologie der Lienzer Dolomiten. Verh. d. geol. K.
1903. S. 165.

7) J. Dreger: Geolog. Aufnahmen im Blatt Unterdrauburg. Verb. d.
^eol. K. 1906.. S. 91.

J. Dreger: Der geol. Bau der Xrmgebung von Griffen und St. Paul in
Kärnten. Verb. d. geol. R. 1907. S. 87.

8) Wien, Leipzig 1908. ' ' '

'•>) 3 Bde. Leipzig 1909.
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scher und geologischer Beziehung sind wohl am besten von X..
K r e b s in der „ L ä n d e r k u n d e d e r ö s t e r r e i c h i-
s c li c n A 1 p o n u i ") beschrieben, die ich nicht nur bezüglich der
Kiniviliihg Kürntens in natürliclie Landschaften, sondern anch
sonsV liiiuhg benutzt habe.

Um das Verständnis für den geologischen Aufbau von
Kärnten zu erleichtern, sei in einem kürzten Abrisse die Ent-
stehungsgeschichte der Alpen vorausgeschickt, wobei jedoch
auf strittige Fragen nicht eingegangen werden soll. Deshalb
wurde auch die S c h u b d e c k e n t h e o r i e, die in letzter Zeit
allerdings viele Anhänger fand, unberücksichtigt gelassen, zumal
besonders über Kärnten in dieser Beziehung noch recht wenige
Untersuchungen vorliegen.

Das Rückgrat der Alpen, zugleich ihr ältester Teil, sind die
Zentralalpen. tlber das Alter ihrer Gesteine kann man, da fast
liberal [ Versteinerungen fehlen, nichts Bestimmtes sagen und
auch ihre'Entstellung ist noch ziemlich umgeklärt; ein Teil der
zentralalpinen Gesteine ist auf eruptivem, ein Teil auf sedimen-
tärem Wege entstanden.

In der K a r b o n z e i t scheinen mächtige vulkanische Auf-
brüche stattgefunden zu haben, welche die überlagernden Schich-
ten aufgeAvölbt und über die Meeresoberfläche gehoben haben..
Diese Aufbrüche sind die I n t r u s i v m a s s e n. deren Ge-
stein als Z e n t r a l g r i e i s bezeichnet wird, die auflagernde
Decke heißt die S c h i e f e r h ü 1 1 c. Die Sei lichten der Schiefer-
hülle wurden dabei vielfach gefaltet und auch dort, wo heute die
Karnische TTauptkette und die Karawanken verlaufen, kamen
langgestreckte Gebiete aus dem Meere hervor (e r s t e F a 11 u n g.)..
Die karbone Faltung betraf ganz Mitteleuropa, wodurch in der
jüngeren Karbon- und älteren Permzeit wenigstens die Ostalpen
Festland wurden, auf dem die abtragenden Kräfte an der Ein-
ebnung des Landes arbeiten konnten. Dabei breiteten sich schon.
in der jüngeren Karbonzeit an manchen Stellen riesige Sumpf-
wälder aus, in denen die Steinkohle gebildet wurde.

Von den Gesteinen, die diese ältesten Festländer bildeten,,
") Stuttgart 1913.
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tindet man heute vor allem den Zentralgneis und alle-Arten, der
.kristallinischen Schiefer, ferner an manchen Orten Schiefer und
..Kalke des Silur, Kalke des Devon und dürftige Reste des älteren
Karbon. In der P e r in z e i t fanden auch, gewaltige v u l k a -
n.i s c h e A u s 1> r ü c h e statt, die z. B. das Porplryrgebiet von
Bozen schufen.

In der nun folgenden T r i a s z e i t bedeckte das Meer wohl
den größten Teil der Alpen, während Böhmen noch ein Festland
blieb. Sumpfwälder umsäumten dieses Festland im Süden und
als langgestreckte gebirgige Inseln ragten Teile der Zentralalpen
aus dein Meere auf, die von mächtigen Korallenriffen uingel>en
waren. Am Südrande dieser [nselreihe waren Bruchlinien ent-
standen, längs welcher viele Vulkane tätig waren, die ihre Aschen
nnd Laven teils über die Korallenriffe, teils über das Meer brei-
teten. Wo heute die nördlichen und südlichen Kalkalpen und die
Gailtaler Alpen sich ausdehnen, waren Meere meist großer Tiefe,
in denen Triaskalke und Dolomite in einer Mächtigkeit von oft
mehr als 2000 in abgelagert wurden.

(regen Knde der Triaszeit waren diese Meere seichter ge-
worden, einige Gebiete lagen bereits trocken und die in diesem
Zeitabschnitte abgelagerten Schichten werden als u n t e r e r
J u r a bezeichnet. Tn der Folgezeit waren die Ostalpen wieder von
•einem tiefen Meere bedeckt, in dem sich die-Gesteine des obe r e n
J u r a und der u n t e r e n K r e i d e bildeten.

T ûn begann in der m i t t l e r e n K r e i d e z e i t eine
neue, ausgedehnte und starke Gebirgsfaltung ( d i e z w e i t e ) .
Als .zahlreiche Tnseln hob sich der größte Teil der Ostalpeu neuer-
dings aus dem Meere, und zwar wurden die Zentralzone, die Kar-
nische TTauptkette und die Karawanken neuerdings gefaltet, die
nördliche Kalkzone angegliedert und zwischen der Zentralzone
und den Karnischen Alpen ein neues Kalkgebirge, die Gailtaler
Alpen, eingefaltet.

Von den Gesteinsschichten, die sich seit der ersten Faltung
gebildet haben und nach der bald einsetzenden Abtragung übrig
geblieben sind, nehmen in den Ostalpen die Triaskalke und Dolo-
mite den größten Kaum ein, während Jura- und ältere Kreide-
bildungen spärlicher vertreten sind.
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In den Meeresbuchten und Kanälen zwischen den Fu
lagerten sich <lie Gesteine der oberen Kreidezeit ab, die -gewöhn-
lich als G c) s a u 1) i 1 d n n g e n bezeichnet werden. Zwischen den
in Inseln aufgelösten Alpen und dem böhmischen Festlande dehnte
sich eiu lang-gestrecktes, schmales Meer ans, in dem sich Schichten
bildeten, die heute Flvsch oder Wiener Sandstein heißen.

in der älteren T e r t i ä r z e i t (im E o z ä n und'
O 1 i g o z ä n) drang das Meer wieder weiter zwischen die Inseln
vor und jetzt begann eine neue Faltungsperiode ( d i e d r i t t e ) . .
Diese ergriff alle bereits früher gefalteten Gebiete und gliederte
im Xorden die Flyschzonc, im Süden die südliche Kalkzone an.
Alle diese Teile, deren Entwicklungsgeschichte früher vielfach'
voneinander abgesondert war, wurden jetzt zu einem einheitlichen
Ganzen, dem A 1. p e n g e b i r g c\ zusammengefaßt.

In den südlichen Alpen entstanden vielfach Brüche, von
denen die sogenannte ,,p e r i a d r i a t i s c h e X n h t" die wich-
tigste ist. Diese Bruchlinie verläuft, aus der Gegend des Adamello
kommend, nach NTordosten, schwenkt nordöstlich von Mer.au nach
Südosten um und findet im Gailtaler Bruch und in der Tiefenlinie-
zwischen dem "Xord- und Südzuge der Karawanken ihre Fort-
setzung. Längs dieser Spalten drangen an vielen Orten vulka-
nische Massen aus der Tiefe empor, z. B. die Granite des Adamello
und der Rieserfernergruppe, die Tonalitc von Kisenkappel und
der Granit des Bachergebirges.

An vielen Stellen des Festlandes sanken ganze Schollen in
die Tiefe; es entstanden S e n k u n g s f e 1 d e r, in die manchmal
das M i o z ä n in e e r vordrang, z. B. in die Grazer Bucht und in
das Lavanttaler Becken. Dieses Meer umspülte die ganzen Alpen,
erfüllte das Khonebecken, die schweizerische und schwäbisch-
bayrische Hochebene, das Alpenvorland, das Wiener Becken, den
Außenrand der Tvarpathen, die ungarische und die Po-Tiefebene
und sandte an vielen Stellen Buchten weit ins Land hinein.

Die t e r t i ä r e F a 1 f u n g war das 1 e t z t e "E r e i g n i s
d e r E r d g e s c h i c h t e, das auf die Gestaltung der Alpen einen
grundlegenden Einfluß ausübte, da die v i e r t e F a 1 t u n g in
der P 1 i o z ä n z e i t hauptsächlich nur das Hügelland am Ost-
rande der TCarawanken und der südlichen TCalkalpen erfaßte.
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Das Miozänmeer zog sich immer mehr zurück; Buchten

wurden abgeschnürt und in Binnenseen verwandelt, in denen sich
wohl aucli noch mächtige Sediniente bildeten, wodurch .auch diese
Seen allmählich verschwanden.

Die letzte1 Veränderung erfuhren die Al]>en in der K i s-
z e i t, deren Gletscher die Tal- und Bergformen hedeutend um-
i>xista ltet.cn.

Kärnten umfaßt:
1. von den Z e n t r a l a l p e n d i e IIauptamis.se de r H o h e n

T a u e r n und de r X o r i s e h e n A 1 ]) e n, n ä m l i c h d i e G u r k-
t a 1 e r und L a v a n t t a 1 e r A 1 p e n ;

2. den größten Teil des I) r a u z u g e s, das sind die G a i 1-
t a 1 e r A 1 ]) e n, die Iv a r n i s c lr e H a u p t k e t t e und die
K a r a w a n k e n ;

'>. kleine Gebiete der s ii d 1 i c h e n K a. 1 k h o c h a 1 p e n,
und zwnr dei" J u l i s c h e n und S t e i n e r A 1 p e n ;

4. von den B ec k e n 1 a n d s c li a f t e n d a s X 1 a g e n-
f u r t e r und die beiden L a v a n t t a 1 e r B e c k e n.

In den Z e n t r a l a l p e n unterscheiden wir eine Reihe von
I n t r u s i \r in a s s e n, die zur Zeit der ersten Faltung der
Alpen wie flache Gewölbe die auflagernden Gesteine der Schiefer-
hülle emporgehoben haben. Diese Intrusivmassen bestehen aus
Zentralgneis, d. i. ein durch „Drucksehieferung umgestalteter
Granit".

Die S c h i e f e l' h ü 1 1 e ist aus kristallinischen Schiefern
mannigfaltigster Gesteinsbeschaft'enheit und verschiedensten
Alters zusammengesetzt. Manche Gesteine sind eruptiven, manche
sedimentären Ursprunges; dem Alter nach sollen die letzteren
größtenteils kanibrisch, zum Teile sibirisch, devonisch und kar-
bonisch, ja einige mesozoisch sein. Sie sind infolge hoher Tempe-
raturen bei Berührung mit den vulkanischen Massen und durch
Gebirgsdruck stark verändert worden, was man als K o n t a k t -
und ]) y n a m o m. e t a m o r ]) h o s e bezeichnet.

Z e n t r a l g n e i s ist, wie bereits gesagt, durch Druck um-
gewandelter Granit, demnach eruptiv. Außer diesen echten (so-
genannten O r t h o g n e I s e n) giht es auch solche, die aus

©Naturwissenschaftlicher Verein für Kärnten, Austria, download unter www.biologiezentrum.at



— 8 —

weichen Sedimenten/wie Ton, hervorgegangen sind, indem sich
ans Ton Schieferton, dann Tonschiefer bildet; dieser kann in
.Pliyllit, liicrauf in Glimmerschiefer und schließlich in Gneis
( P a r a g n e i s) übergehen, Äußerlich sind beide Gneise zum
Verwechseln ähnlich und erst das .Mikroskop läßt die Verschieden-
heiten der Struktur erkennen. In ähnlicher Weise sind auch von
den P h y 1 I i t e n die einen auf vulkanischen, die anderen auf
sedimentären l'rsprung zurückzuführen.

11 i) r n 1) 1 e n d e-, . (' h 1 o r i t-, G r ü n s c h i e f e r und
(TT ii n s t e i n werden als veränderte vulkanische Bildungen,
G 1 i in in e r- und G 1 a n z s c h i e f e r, k ö r n i g e K a 1 k e und
Ma r n i o r als im Kontakt veränderte Gesteine sedimentären l^r-
sprunges angesehen.

Im allgemeinen, namentlich in Kärnten, sind die Gesteine
der Schieferhülle so angeordnet, daß dem Zentralgneis hoch-
kristallinische Glimmerschiefer mit häufigen granitiseheai oder
gneisartigen Einlagerungen — an manchen Orten auch geschich-
tete Gneise \n\(] Sei lief ergn eise — aufliegen, dann folgen phyllit-
artige P>ildungen mit Quarz- oder Tvalkeinlagen (Quarz-, be-
ziehungsweise Kalkphyllit) und hierauf Tonschiefer. Tu Gesell-
schaft dieser Schichten findet man in den einzelnen Gegenden ver-
schieden stark entwickelt die anderen zur Schieferhülle gehörigen
Gesteine..

Der Z e n t r a 1 gn e i s tritt in Kärnten und seinen
T^ach bargebieten in der (J r a n a t s p i t z g r u p ]) e westlich vom
Großglockner, von wo sich dieses Gestein noch bis in das westliche
Pasterzengebiet ausdehnt, ferner im S o n n h 1 i c k, in der II o c h-
a l m s p i t z e und im Q u e l l g e h i e t e d e r o b e r s t e n
HI u r zutage. Das Schichtstreichen, das in der Venediger Gruppe
noch von "W—0 gerichtet ist, verläuft im Großglocknergebiete und
ostlich davon bereits von .YW—SO; diesem Schichtstreichen folgt
hier nur das untere Mölltal.

Die Gesteine der S c h i e f e r h ü 1 1 e setzen den übrigen
Teil der TT o h e n T a. u e r n und ihre V n v l a g e n i m S,
ferner die G u r k t a 1 e r und L a v a. n 11 a 1 e r A 1 p e n zu-
sammen. T]in P r o f i l durch die G r a. n a t a p i t z g r u ]) p e
westlich vom Großglockner zeigt das domförmige Gewölbe des
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•JZe.nt-ra.lgn eis; die Schichten der Schief erhülle fallen im S des
Tauernkammes gegen S und im X desselben nach X. und zwar
folgt nach S auf den Zentralgneis geschichteter Gneis und Kalk-
phyllit, nach X llornblendeschiefer, Serpentin, Grün- und Glanz-
schiefer. In einem <luvch den K a m m d e s G r o ß g 1 o c k n e r s
von XW—SO gelegten P r o f i l e findet, man auf den Zentral-
gneis -anlagernd Kalkglimnierschiefer, Ühloritschiefer. Grünstein,
der als Aviderstandsfähigstes Gestein auch die Gloeknerspitze bil-
det, dann wieder (-hlorit-und Kaikglimnierschiefer. Das W i e s -
I) a c h h o r TI und der H o c h a r n bestehen aus Glimmerschiefer;
die Gesteine der Schieferhülle umlagern, natürlich auch die
S o n 11 I» 1 i c k- und TT o c h a 1 m s p i t z g r u p p e und setzen
•den A n k o g e l zusammen.

In der Berührungszonc des Zentralgneis mit. der Schiefer-
hülle liegen jene G ol d 1 a ge r, die in älterer Zeit in der Tlauris,
am Rathausberg1, in Siglitz im Gasteinertale, am Zirmsee, in der
Kleinen und Großen "Fleiß und in TTragant ausgebeutet wurden;
heute stellen nur noch das Goldbergwerk Siglitz^Tiathausbprg und
das Kupferkiesbergwerk im Fraganttalo in Betrieb.

Von den s ü d 1 i c h e n V o r 1 a g e n d e r T a u e r n liegen
zuin größten Teile oder ganz in Kärnten die S c h o 1) e r-, S a d-
n i k-, K r e u z e c k- und Tl e i ß e c k gruppe. Sie sind größtcn-
teils aus Glimmerschiefer und geschichtetem Gneis aufgebaut, nur
die "R^ißeckgru]>pe liegt noch zum Teile im Zentralgneis der
HoehalnivSpitzgruppe. Die Schiefer und Gneise zeigen ineist eine
steile Schicht-stellung und weisen geradezu "F ä cli e r s t r u k t u r
auf; fallen doch die Schichten in der TCreuzeekgruppe gegen das
Mölltal zu nach S und gegen das Drautal nach X. Auch junge
(vielleicht alttertiäre) "R r u ]) t i v m a s s e n, und zwar Tonalit-
porphyrite, koiinnen hier in Gängen vor.

Im Liesertale und Katschberg, im Mui-winkel, "\furtorl
und Großarltale verläuft die Ostgrenze der TTohen Tauern, die
sich hier in zwei Äste spalten, von denen der eine als Niedere
Tauera nach XO, (]er andere als d o r i s c h e AI p en nach O
verläuft. Während aber die TTohen und "Niederen Tauern eine
ansges])rochen fiederförmige Gliederung aufweisen, sind die N̂Y>-
TIsehen Alpen durch sich kreuzende Tiefen Ihnen in stockförmige
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Gebilde zerlegt. Das 8 c li i c h t s t r e i c h e n. stimmt, wie schon,
im östlichen 'Feile der Hohen Tauern, mit dem Verlaufe der
Gebirgszüge fast gar nicht üherein ; stets streichen die Schichten
bogenförmig von NW—SO, während sich die Niederen Tanern
von SW—XO, die «istliehen Teile der Gurktaler Alpen von
W—O, die Sau- und Koralpe von X—S erstrecken. Tm Schicht-'
streichen verläuft nur die Millstätter Alpe mit dem Mirnoek und
der südöstliche, in den Poßruck verlaufende Teil der Koralpe.
Das ganze Gebirge steht sohin der Erstreckung nach mit. seinem
Bau nicht im Einklang und das Murtal von Murau bis Leoben
und das Drautal von Völkermarkt abwärts sind nicht Längs-, son-
dern Quertalstücke.

Mehrmals bestimmen B r u c h 1 i n i en den Verlauf des
Gebirges; so erscheint die Saualpe als ein Horst zwischen dem
Görtsehitz- und Lavanttaler Bruch, das Lavanttal wieder als ein
Graben..

Sämtliche Gruppen der X o r i sc h e n A 1 p e n sind der
Gesteinslag'erung nach einfach geltaut und bestehen aus G e-
s t e i n e n d e r S c h i e f e r h ü 1 1 e m i t G 1 i m m e rs c h i e f e r
i m U n t e r g r u n d . An der Lioser und am Rande des Klagen-
furter Beckens sind es P h . y l l i . t e , im Berglande von der Kuh-
alpe bis zum Zirbitzkogel, deren Schichten wegen ihrer Lagerung
die M u r au-— X e u m a r k t e r P h y 1 1 i t m u 1 d e bilden,
s i 1 u r i s c h e K a 1 k- u n d Q u a r v. p h y 1 1 i t e u n d G r ü li-
s c h i e f e r, auf denen die d e v o n i s c h e n K a 1 k e d e r G r e-
b en z e liegen, deren plateauartige Oberfläche Karsterscheinungen
zeigt. Ein z w e i t e r K a 1 k z u g übersetzt bei Teufenbaeh das
]\iurtal. Ein weiterer, über Eriesach, Hüttenberg ins Lavanttal
führender Zug jedoch kristallinischer Kalke birgt linsenförmige
Lager von Braun- und Spateisenstein, die aber heute nur mehr
bei Hüttenberg und Waidenstein abgebaut werden.

In den S e e t a 1 e r A l p e n erscheint Granatglinuner-
schiefer, in der S a u a l p e verschiedenartiger Gneis, Glimmer-
schiefer und Quarzphyllit mit Kalkzügen, in der K o r a 1 p e-
hochkristallinischer Schiefer mit körnigem Kalk.

Bezeichnend für Karaten ist das häufige Auftreten von .
M a r m o r z ü e;en in den kristallinischen Schichten. Marmor-
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bräche finden sich "am Millstättersee, der Dran entlang über Ginn-
niern bis ins Grastal, nm den Ossiachersee, am ISTordufer des
Wörthersees, bei St. Veit a. d. Glan und in einer Zone von Hütteu-
berg über Stelzing ins Lavanttal. — Ein großes \Fagnesitlager ist
auf der Millstatter Alpe.

Auch dem Aussehen nach machen die Norischen Alpen
einen anderen Eindruck, als 'die Hoben Tanern. Das Liesertal
scheidet das Kochgebirge mit den bis in die Sclmeeregion auf-
ragenden Kämmen und der steilwandigen Felsregion im W von
dem viel niedrigeren' Mittelgebirge im O7 das, fast bis ol>en mit
Pflanzen wuchs bedeckt, die eigenartigen N" o c k f o r m e n zeigt.
Dein einfachen Gebirgsbau entspricht auch eine gewisse Formen-
armut.

In dei1 S t. a n g a 1 p e, dem nordwestlichen Teile der Gurk-
taler Alpen findet man zwischen dem Wöllauer Xock, Königstuhl,
Eisenlmt, der Sirnitz und Gnesau auch o b c r k a r b o n c
S c h i c h t e n in flach muldenförmiger Lagerung, eine Fläche von
etwa 320 km'2 bedeckend. Sie liegen diskordant, d. b. nicht
parallel, auf den Gesteinen der Schieferhülle und stellen, eine
Landbildung' dar.

Auf dem untersten schmalen Kalkband liegen leicht zerstör-
bare Schiefer und darauf mächtige Konglomerate, die auch Gipfel
bilden (z. B. den Stangnock, 2305) m). Das Kalkband enthält
Lager von Braun- und Spateisenstein, die im Kremsgraben, im
Schönfeld und in Turrach ausgebeutet wurden. Tn den Konglo-
meraten wurde auch nach Anthrazit gegraben.

Am Südrande des Glimmerschiefergebietes, zum größten
Teile bereits zum TClagenfurter Becken gehörig, sind auch in
größeren Resten noch jüngere Gesteine erhalten geblieben. Es ist
das die m e s o z o i s c h e M u 1 d e d e s TC r a p p f e 1 d e s und
die T r i a s s c h o 11 e b e i S t . P a u l im Lavanttale.

Tm "Räume von Althofen—Guttaring—TClein-St. Paul—
Eberstein—Brück!—Launsdorf—Meiselding—Treibach, der als
die M u l d e d e s K r a p p f e 1 d e s bezeichnet wird, liegen auf
den Glimmerschiefern, p a 1 ä o z o i s c h e P h y 1 1 i t e, k a r-
b o n e D i a b a s t u f f e, p e r m i s e h e Tv o n g 1 o m e r a t e und
jrote Sandsteine (sogenannter G r l\ d e n e r S a n d s t'e i n ) . Von
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tlen nun folgenden, der untersten Trias angehöligen W e r f en e r
S c• h. i e li t en bis zu den M e r g e l n des E o z ä n liegen die
Schichten, in einer von SW—NO verlaufenden Mulde.

Aus Diabastuff und Grödener Sandstein bestehen die Berge
zu beiden Seiten des Gurkdurchbruches von Gösseling bis Brückl.
U n t e r e r T r i a s k a 1 k tritt im Felsen von Osterwitz und in

• einem Streifen von Gösseling-, östlich von Launsdorf, bis südlich
von Eberstein-auf. An diesen Zug schließen sich die der mittleren
Trias angehörenden K. a r d i t a s c h i c h t en an, worauf o b e r-
t r i a s i s c h e D o l o m i t e den OdvinsKogel, Puehberg, Ple-
ueln tz- und Gutschenberg1 zusammensetzen. N

Darauf liegen diskordant Mergel und Sandsteine der
o b e r e n K r e i d e, welche die G-egend von Althofen und den
Höhenzug am westlichen Görtschitzufer von Guttaring bis Sankt
Florian südwestlich von Eberstein bilden.

t^ber die bereits trocken liegenden Kreidegebiete drang wie-
der das E o z ä n m e o r vor, weshalb sich hier eozäne Meeres-
bildungen diskordant auf dem Grundgebirge und den Kreide-
bildungen ausbreiteten. Erhalten sind davon d i e - F u m m u -
1 i t e n k a 1 k e und Mergel südlich von Dobrariberg und am
Sonnberg1 bei Guttaring, wo auch nach Braunkohle gegraben wird.

Der Ostrand der Mulde des Krappfeldes ist an eine Bruch-
linie geknüpft, die durch das Görtsehitztal verläuft.

Die Lagerungsverhältnisse im "Räume Völkermarkt—
Griffen—St. Andrii—St. Paul—Tal der Drau zeigen eine große
Ä h n l i c h k e i t mit denen der mesozoischen Mulde des Krapp-
felfles. Es sind auch hier Phyllite mit Kalkend agen, zum Teile
noch oberkarbonen, hauptsächlich aber permischen Alters. Darauf
liegen Grödener Sandstein, Werfener Schiefer, Triaskalke und
Dolomite und bei St. Paul auch Kreide. Die T r i a s s c h o l l e
v o n St . P a u l ist von Bmchlinien begrenzt, die von NNW
nach SSO streichen ; die östliche Störungslinie ist die L a v a u t-
t a l e r V e r w e r f u n g, die, über den Obdacher Sattel kom-
mend, in ihrer südöstlichen, Verlängerung mit dem Bruche am Ost-
rande der Karawanken zusammenfällt. An sie ist der Basaltkegel
von Kolinitz und der Preblauer Säuerling geknüpft.

Der Drauzug1 ist ein schmales, stark gefaltetes und äußerst
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verwickelt gebautes Kettengebirge am rechten Ufer der Drau, das-
bei 1 linichen in Tirol beginnt und, in ostsüdöstlicher Richtung'
streichend, in Untersteiermark endet. Es zerfällt in die K a r-
n i MC h e n A 1 p <> n, die durch das (Jailtal in die G a i 1 t a 1 e r
A 1 p c ii und die Iv a r n i s c h e II a u p t k e t t e zerlegt werden,
und in die K a r a. w a n k e n, in deren mittlerem und östlichem.
Teile man ebenfalls zwei Züge .unterscheidet, von denen der nörd-
liche die Fortsetzung der Gailtaler Alpen, der südliche, die.der
Karnischen Hauptket.te darstellt.

Beide sind durch eine T a 1 u n g geschieden, die durch fol-
gende Talstücke und Sättel gebildet wird : die Talweitung bei der
Stouhütte im Bärentale, der Bleibergsattel, das Tal von Windisch-
Bleiberg, ein Sattel über den GaiBrücken, die Talweitimg vom
Deutschen Peter im Loibltale, der Oselcasattel, das Zellertal, die
ScHaida, der Ebriachgraben, die Talweitung von Eisenkappel, der
Remscheniggraben, der Kopreinsattel, das Mießtal bis Schwarzen-
bach, der Tavoriagraben und der Javoriasattel, der hinunter nach
Windiscligraz leitet. Sieben Sättel und eine niedrige Talwasser-
scheide liegen heute in dieser Talung.

Der D r a u z u g ist ein selbständiges Glied der Alpen in
. bezug auf Entstehung ujid Aufbau und steht in einem großen
Gegensatze zu den anschließenden -Tulischen und Steiner Alpen.

Wie bereits bekannt, wurde auch der Drauzug zum ersten-
mal im mittleren Karbon gefaltet. Dann folgte eine lange Zeit
der Einebnung. Da aber, wo heute das Gailtal und die Talung-
zwischen dem nördlichen und südlichen Zuge der Karawanken
verläuft, muß bald danach, als das Land wieder unter das Meer
sank, ein w a s s e r s ch e i d e n d er R ü c k e n bestanden baben,
der zwei Meere trennte, von denen das eine sich über die heutigen
Zentral- und nördlichen Kalkalpen, das andere sich jedoch über'
die heutigen Julischen und Steiner Alpen und Karstländer er-
streckte. Tatsächlich findet man in der Karnischen TTauptkette
und im südlichen Zuge der Karawanken auf stark gefalteten, ein-
geebneten altpaläozoischen Schichten in diskordanter Lagerung!'
jüngere paläozoische und mesozoische Schichten, letztere in süd-
alpiner Ausbildung, während in den Gailtaler Alpen die jung-
paläozoischen Schichten größtenteils fehlen und die mesozoischen-".

I
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in n ei r (1 alpiner n ) Weise auftreten. Wir müssen demnach da,
wo heute Talzüge sind, eine für den Ran der Alpen hervorragend
wichtige Landenge annehmen.

") Die Triasbildungen in den Ostalpen zeigen zu unterst überall die
.glimmerrcichen Werfener Schichten; darauf folgt eint- mächtige Kalkstein-
lage, deren verschiedene Horizonte nach jenen Örtlichkeiten bezeichnet
werden, wo sie am schönsten entwickelt sind. In der Mitte findet man ein
kalkarmes Hund, meist Sandsteine und Schiefer, die bei uns unter dem
Namen Kardita- und Kaibier Schichten bekannt 6ind. Darüber liegen abermals
mächtige Kalksteinmassen, meist Ilauptdolomit und Dachsteinkalk genannt,
und zu oberst in manchen Gebieten die sogenannten Kössener Schiebten.

Die folgende Tabelle bietet ungefähr eine Übersicht über die heute
.gebräuchliche Einteilung.

T r i a s i n n o r d a 1 p i n e r E n t- T r i a s in s ü d a 1 p i n e r
w i c k l u n g : E n t w i c k l u n g :

Obere
kalkarme

Gruppe

Obere
kalk-
reiche

Gruppe

Mittlere
kalkarme
Gruppe

Untere
kalk-
reiche

•Gruppe

Untere
kalkarme

Gruppe
i - •

Nordtiroler
Kalkalpen

Küssener
Schichten

Haupt-
dolomit

Kärdita-
Schichten

Wetterstein-
kalk

Partnach-
schichten
Virgloria-

kalk

Muschelkalk

Werfener
Schichten

Gailtaler
Alpen

Nördlicher
Zug der

Karawanken

Mergel und
Kalke, den T-..,-.. ' Kossenerkosseuer ., , . , ,o i . , , SchichtenSchichten

entsprechend
i

_

Ilaupt-
dolomit

(amKeißkofel
Hifl'kalk)

Kardita-
Schichten

Wetterstein-
kalk

(erzführend)

Dachsteirf-
kalk

Haupt-
dolomit

Kardita-
Schichten

erzführende
Kalke und
Dolomite

Partnach-
schichten
Eeiflinger Reiflinger

Kalk Kalk
Gutensteiner fossilleere

Kalk Dolomite

Werfen er
Schichten

Werfen er
Schichten

•Tulische
Alpen

—

Haupt-
dolomit

Torer und
Baibier

Schichten
Schiern-

dolomit und
erzführender

Kalk
Wengener
Schichten

Buchenstei-
ner Schicht.

Dolomite

Werfener
Schichten

Südlicher
Zug

der Kara-
wanken

—

Dachstein-
kalk

—

Raibler
Schichten

Schiern-
dolomit

—

—

— •

Werfener
Schichten
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Die zweite und dritte Faltung zog diese Gebiete ebenfalls
stark in .Mitleidenschaft und wahrscheinlich während der älteren
Tertiärzeit drangen längs Bruchlinien eruptive Massen aus dem
Erdinneren hervor.

Der D r a u z u g besteht somit dem geologischen Aufbau
nach aus drei streng voneinander getrennten Teilen, deren e r s t e s
G 1 i e d die G a i 1 t a 1 e r A l p e n und der n <"> r d 1 i c h e Z u g
d e r K a r a w a n k e n sind.

Die G a i l t a l e r A l p e n l>esteheii mit Ausnahme des
südlichen Randes aus steilgestellten T r i a s k a 1 k e n und. D o 1 o-
i n i t e n . AVestlich vom Gailberg fallen die Schichten vorwiegend
nach X, östlich davon nach S und in den Lienzer Dolomiten oder
den Unholden sind sie oftmals überschlagen oder fast lotrecht
gestellt.

Bei Oberdrauburg und Dellach findet man an Südrande der
Kreuzeckgruppe K a 1 k s c h o l l e n ; die erstere bildet das „Ti-
roler Tor", jene Enge, durch die die Drau aus Tirol nach Kärnten
tritt. Ähnlich gebaut ist der Reißkofel, der Zug des Spitzegel
und die Villacher Alpe (Dobratsch), die aber schon eine flache
Schichtenlagerung zeigt, während die Latschurgruppe nur mehr
im S aus Triaskalk aufgebaut ist, wogegen der nördliche Teil zur
Schieferhülle gehört.

Das o b e r e D r a u t a l ist auch nur bis Kleblach-Lind ein
Längstal, das an der Gesteinsgrenze liegt; von da bis Paternion
verläuft es in den kristallinischen Schiefern und hat den nörd-
lichen Teil der' Latschurgruppe von den Zentralalpen ab-
geschnitten.

Unter den Triaskalken liegt noch p e r m i s c h e r G r ö-
cLene r S a n d s t e i n diskordant auf den G n e i s e n u n d
S c h i e f e r n . Die reichen Blei- und Zinkerzvorkommen von
Bleiberg-Kreuth und Kreuzen sind an den erzführenden Kalk und
Dolomit gebunden.

Der n ö r d l i c h e Z u g d e r K a r a w a n k e n ist keine
einheitliche Gebirgskette, sondern ist durch eine Reihe von Quer-
tälern in einzelne Berge zerlegt. Er beginnt mit dem "\Latschacher-
gnipf, dessen östlicher Xachbar, der Sinachergupf, von. ihm durch
das Bärenfal getrennt ist, das der Eeistritzbach entwässert. An-
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schließend an den Sinachergupf erhebt sich der Singerberg", jen-
seits des Loibltales der Gerloutz oder das Kerl acher Hörn und,,
durch das Waidischtal getrennt, der Matzen .und der Schwarze
(inpf. .Östlich vom Freibaehgraben erreicht dieser Zug im 'Hoch-_
obir seine größte Höhe (2141 m) und senkt sich jenseits des-
Vellachtales zur Petzen und östlich des :M'ie.ßtales zum Ursulaberg,
der längs des Lavanttaler Bruchrandes zum Becken von Windisch-
graz abbricht.

Die Schichten, dieses Zuges sind ebenfalls steilgestellt, fallen
nach S und zeigen vielfach eine überkippte Lagerung (z. B. zu
beiden Seiten, des Vellachdurchbruches) und. nordwärts gerichtete
Überschiebungen ganz jungen Alters (z. B. im Bärentale). Es
sind meist T r i a s k a 1 k e, welche über die den ]STordrand der
Karawanken bildenden tertiären Flußkonglomerate geschoben
sind. Die mesozoischen-Kalke der Gailtaler Alpen und des jSTord-
zuges der Karawanken besitzen eine große Ähnlichkeit mit denen-
der i^ordtiroler Kalkalpen, zeigen also eine nordalpine Ent-
wicklung.

Auf dem p e r in i s c h. e n G r ö d e n e r S a n d s t e i n lie-
gen die W.e r f e n e r S c h i c h t e n als unterste« Glied, der Trias..
Die u n t e r e K a i k g r u p p e ist in den Gailtaler Alpen durch
Gutensteiner und Reiflinger Kalk, durch Partnachschichten und'
durch Blei- und Zinkerz führende Wettersteinkalke, im üsTordzuger
der Karäwanken durch versteinerungsleere Dolomite, durch Reif1

linger Kalk und erzführende Kalke und Dolomite vertreten. Das-
mittlere kalkarme Band bilden hier wie dort die K a r d i t a-
s c h i c h t e n, die o b e r e K a 1 k s t e i n g r u p p © in. d en Gail-
taler Alpen der Hauptdolomit (im Reißkofel Riff kalk), im nörd-
lichen Karawankenzuge Hauptdolomit und Dachsteinkalk, der die
Gipfel zusammensetzt. Das oberste Glied bilden überall Mergel
und Kalk, die den. Tv ö s s e n e r S c h i c h t e.n entsprechen. Die
mesozoische Schichtfolge wird an einigen Stellen (z. B. bei"
Luggau und zwischen Lienz und Abfaltersbach) noch dirrcli Kalke»
des untersten Jura abgeschlossen, •

Blei-"und Zinkerz vorkommen sind am Obir und auf der
Petzen und. besonders bei Mieß.

D a s z w e i t e> G1 i e d d e s D r a u z u g e s bildet jen-e von«
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Läiigstälern begleitete A u f b r u c: h s z o 11 e, die im \V vom'Gail-
tale, im 0 von der Talung zwischen dem nördlichen und südlichen
Zuge der Kara wanken benutzt wird.

Das G a i l t a l ist in die o km breite Aufbruchszone ein-
gesenkt, die, ans Gneis, Glimi,nerschiefer und Quarzphvllit be-
stehend, von Sillian bis .Xötseh. am Dobrahsch zwischen die Gail-,
taler Alpen und die Karnische Ilauptkette in steiler Sehicht-
stellung eingeschoben und durch den über .100 km langen Ga.il-
bruch von 'der Trias der Gailtal er Alpen getrennt ist. Die Gail
fließt vielfach im Faltensattel dieses alten. Grundgesteins, und
zwar im Lessachtale auf härterem Gneis und Schiefer, die auch
die Hügel und Berge zu beiden Seiten des Flusses bilden,, von
Kötschach abwärts auf weicheren Quarzphylliten.

Die T a 1 u n g z w i s e h e n d e n • b e i d e n K a r a-
w a n k e n z ü g en gebort wie das Gailtal zur ',,pcriadriatischen
"Xaht" und ist vom ATordfuße des Loibl bis Eisenkappel durch
ältere Gesteine mit jüngeren, "wahrscheinlich alttertiärem Krri])tiv-
bildungO'ii gekennzeichnet, l^s ist das der Tonalit von Eisenkappel
und das kleine Tonalitvorkommeu bei. Warmbad Villach. Das
Bergland zeigt hier die Züge1 des Ilrgebirges.

Da s d r i 11 e G 1 i e d des Drauzuges stellen die K a r-
n i s c h e II a u ]) t k e 11 e und der s ü d. 1 i c h e Z u g d e r X a r a-
wr a n k e n dar.

Den Untergrund der K n r n i s e h e n II a. n p t k o 11 e
bilden niäclitige s i 1 u r i s c li e und d e v o n i s c b e, gefaltete1 und
wieder eingeebnete ]\leercsablageru.ngen, worauf diskordant o li e r-
k a r b n n e Schichten und T r i a s in südalpiner Ausbildung'
liegen ; auch diese Schichten sind gefaltet und vielfach zerbrochen.

Aus dem Fehlen der jungpaläozoischen Ablagerungen in
den Gailtaler -Alpen und im Xordzugc der Karawanken geht
hervor, daß im S des wrassersehcidenden Kammes während der
Karbonzeit Meer, im !N" aber noch vorwiegend Land gewesen sein
muß, das erst in der Triaszeit wieder vom Meere eingenommen
wnrde. • • .

Im allgemeinen zeig;t sich, geologisch gesprochen, eine S en-
k u n g d e s G e b i r g e « v o m W n a c h 0, infolgedessen im W

2
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die ältesten Schichten, nach 0 zu immer jüngere die Kämme und
Gipfel bilden.

Der westlichste Teil der mit dem Helm bei Innichen be-
ginnenden Karnischen llauptkette ist aus P h y 1 1 i t e n und stark
gefalteten s i 1 n r i s c h e n T m i s c h i e f e r n und G r a u-
\v a c k e n aufgebaut. An der Königswand (2690 m) südlich vom
Kartitschsattel verschwinden diese silurischen Schichten unter den
hellen d e v <> n i s c h e n K a 1 k e n, aus denen auch der Paralba,

.M. Coglians und die Kellerwand bestehen. Am Plöckenpaß tritt
wieder der Kalk zugunsten des S c h i e f e r s zurück; am Fin-
denigkofel und nördlich der Pnntebbana beginnen die k a r b o-
n i s c h c n Q n a r z k o n g 1 o m e r a t e, T o n s c h i e f e r u n d
G r a u \v a c k e n, am Trog- und Gartnerkofel treten helle P e r m-
k a 1 k e, G r ü d e n e r S a n d s t e i n, W e r f e n e r S c h i e f e r
und M u s c h e 1 k a 1 k auf und der Gipfel des Gartnerkofels Avird
sogar von S c h 1 e r n d o ] o m i t gebildet.

Nördlich vom Kanaltale findet man am Südabfalle der
Kavnisehen llauptkette ZAvischen den silurischen und devonischen
Schichten und dem Fellatale eine breite Zone von T r i a s -
k a 1 k e n u m l I) o 1 o m i t e n mit Südfallen eingeschaltet. Es
ist das eine, zwischen Brüchen eingesenkte Scholle, die al>er nicht
als Tiefenlinie, sondern als der südliche Abhang des Ostnügels
der Karnisclien llauptkette erscheint. Der südliche1 L ä n g s -
1) r u c h folgt dem Tvanaltale und dem Tale der Würzen er Save,
während seine Fortsetzung im-W, die Linie Pontebba—Paluzza,
keine scharfe Grenze zwischen der Karnischen TTauptkette und den
Venetianer Aljten bildet.

Die s ü d 1 i c h e Tv e 11 e d e r K a r a w a n k e n beginnt
am Gailitzdurchbruche. Sie zieht über den Mittagskogel, Goli.ca
oder Kahlkogel, Tlochstuhl, Yertatscha und Beg-unscica bis zum
Loibl und setzt sich in der Koschuta und jenseits des Seeberg-
sattels in der Fschowa fort.

Der westliche Flügel der Karawanken ist wie das Ostende
der Karnischen Hauptkette aus s i 1 u r i s c h e n und d e v o-
n i s e h e n S c h i c h t e n aufgebaut. E r hat noch die Formen
eines Mittelgebirges. Mit dem Auftreten der t r i a d i s c h e n
K a 1 k e westlich vom Mallesticer ^littacskooel aber bekommt, das
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'Gebirge den Charakter eines Hochgebirges, dessen Bau sehr ver-
worren ist. Im östlichen Teile dieses Zuges sind die untersten
Schichten ebenfalls p a l ä o z o i s c h e , und zwar o b e r-
k a r b o n e S c h i e f e r . Diese treten am Südabfalle des Hoch-
stuhl, der Begunscica, der Koschuta und der Uschowa zutage; sie
•enthalten die Spateisenstein-Lagerstätten nördlich von Aßling
und das Queeksilbervorkoniinen von St. Anna am Loibl. In
diesen weichen paläozoischen Schichten liegt auch der Seeberg-
•sftttel.

Auf diesen Schiefem lagert G r ö d e n e r S a n d s t e i n
un<l darüber T r i a s in südalpiner Entwicklung, im allgemeinen
'Schierndolomit, Raibler Schichten und Dachsteinkalk, der die
•Gipfel des Hochstuhl, der Koschuta und der Uschowa zusammen-
setzt. Die mesozoische Schichtfolge in den Karawanken endet mit
den Schichten des o b e r e n -I u r a. Die obgenannten oberkarbo-
nen Schichten fallen längs der Linie ITnterseeland—Wistra
('südlich von Schwarzenbach)—Schönstein unter die Triasbildun-
gen der Steiner'Alpen. Hier und im Savebruch ist auch der
tektonische Südrand der Karawanken zu suchen.

Im Gegensatze zum starkgefalteten Drauzuge zeigen die
Julischen und Steiner Alpen eine tafelförmige Lagerung.
Die J u 1 i s c h e n A l p e n sind ein stark von Brüchen durch-
setztes Schollenland. Der größte Teil dieser Gebiete ist aus
T r i a s k a 1 k e n aufgebaut, die mit den W e r f e n e r S c h i c h-
t e n beginnen und gerade in den untersten Horizonten eine
'mannigfaltigere Ausbildung zeigen. Das Schichtfallen ist am
Nordrande ziemlich steil nach S gerichtet und verflächt sich
gegen S immer mehr. Die Schichtfolge des noch in Karaten lie-
gend en Teiles der Julischen Alpen (das sind die Berge südlich des
Kanaltales, wie Mittagskofel, Wischberg, Bramkofel, Konfinspitze,
Königsberg, Fünfspitz, bei Raibl) läßt am besten das durch den
Königsberg in X—S-Kichtung gelegte Profil erkennen. Südlich
von Tarvis folgen auf Werfener Schichten Dolomit, dann Buchen-
steiner und Wengener Schichten, hierauf erzführende Kalke und
sächleomdolomit, die den Königsberg zusammensetzen, wo große
.Mengen von Bleiglanz, Zinkblende und Galmei abgebaut werden,
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dann Uaibler und, durch eine Kalklage getrennt, Torer Schichten,,
endlich der Hauptdolqmit. , •

l)te meisten Iloehgipfel werden aus Dachsteinkalk auf-
gebaut, wie Triglav, Mangart, -lalouc, Kanin, Braiukof'el.

Die ganze Kalkscholle der Julischen Alpen senkt sich' in
S t a f f e 1 b r ü c h e n gegen das Laibacher Becken.

Ähnlich gebaut sind die S t e i n e r A l p e n, von denen
aber nur kleine Gebietstreifen bei Ilnterseeland und Wistra auf
Kärntner Boden liegen. Sie sind der Hauptsache nach auch ein
aus Triaskalken aufgebautes Schollenland, das in drei großen
Staff'elbrüehen nach O absinkt. Dieses Absinken geschah in der
Oligozänzeit und die niedrigen Becken sind mit altmiozänen Bil-
dungen und vulkanischen Ergüssen erfüllt.

Vor dein Einbrüche der o b e r s t e i r i s c h e n u n d
K ä r n t n e r B e c k e n haben in den Niederen Tauern und
JSTorischen Alpen eine Reihe von L ä n g s t ä l e r n bestanden, die
das geologische Streichen andeuten: Das bei Murau mündende
Eantental fand im Laßnitztale, das Katschtal im ISTeumarkter
Sattel, wo vielleicht vor Einbruch des Judenburger Beckens die
Mur ihren Weg nahm, das Wölzertal im Percliauer Sattel und ,
das Pölstal im Obdächer Sattel und Lavarittale seine Fortsetzung.
Die tertiäre Faltung war im Gebiete der dorischen Alpen sehr
gering, dafür aber sanken ganze Landstriche längs Brüchen in
die Tiefe.

Von den obersteirischen Becken an der Mur und Mürz ist
das Judenburger das größte. In Kärnten liegen das Klagen-
furter Becken und die kleinen Becken von St. Leonhard
und St. Andrä im Lavant ta le ; am Ostrande der Karawanken
ist das von Windischgraz und im S der Steiner Alpen und Ivara-
wanken das Laibacher Becken.

Diese großen Einbrüche fanden wahrscheinlich zwischen der
Oligozän- und Miozänzeit statt.

Das M i o z ä n m e e r, das sich im Savegebiete bis in die
Wocl'^in erstreckte, schickte auch einen Arm um das Bacher-
gebirge in das untere Lavanttal, wo zwischen Mühldorf und Etten-
dorf und westlich von St, Paul bis ins Wölfnitztal miozäne Bil-
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•düngen der zweiten Mediterranstufer-) vorkommen. Diese Ab-
lagerungen sind noch von frühpliozänen Faltungen betroffen
"worden.

Das Iv 1 a g e n f u r t e r B e e k e n, das bis zur Linie
Yillach—Feldkircben—St. Veit an der. Glan—Althofen—Eber-
stein— Yölkermarkt — Bleiburg — Nordfuß der Karawanken
reicht, mißt ungefähr 1600 km2 und ist die größte der ostalpinen
Hecken 1 andschaften. Zalilreiche inselförmige Erhebungen ragen
aus dem Becken hervor. Im westlichen Teile herrscht Glimmer-
schiefer mit Gneis- und Kalkeiniagen, zwischen dem Ossiacher-
und Wörthersee Tonglimmerschiefer mit Einlagerungen von
Chloritschiefer, Kalk, Diabas und Diorit vor; auch Phyllit spielt
eine bedeutende Rolle.

Die Berge südlich von Launsdorf zwischen dem Glan- und
Gurktale bestehen zum Teile aus Diabastuff (Magdälensberg)
oder Grödener Sandstein (Steinbruchkogel) ; am Ulrichsberg
liegen auf den paläozoischen Schiefern Grödener Sandstein, Wer-
fener Schichten und Triaskalk. Das* Bergland zwischen Dran und
Mieß üstlich von Bleiburg- bestellt größtenteils aus Phyllit
(Str.oina ) und häufig treten Porphyrite und im südlichen Teile
Schiefer und Konglomerate paläozoischen Alters auf. Man kann
daher im Klagenfurter Becken fast von einer s ü d l i c h e n
p a 1 ä o z o i s c h e n S c h i e f e r z o n e — auch G r a u w a c k e n-
z o n e genannt — sprechen, die bis Untersteiermark zu verfolgen
ist,•.-entsprechend der nördlichen Schieferzone der Alpen, die als
Kitzbüheler und Eisenerzer Schieferalpen bekannt sind,.

Genau genommen, gehört auch ein Teil der bereits be-
sprochenen Mulde des Krappfeldes und der Triasscholle von
St. Paul zum Klagenfurter Becken.

Die L a v a n t t a 1 e r B e c k e n sind weit kleiner ; das von
St. Andrä—Wolfsberg mißt etwa 100. das von St. Leonhard gar
nur 40 hm2.

12I Die Ablagerungen des Mioziinineeres worden, solange es noch mit
dein Mittelnieere in unmittelbarer Verbindung war, als I. (iiltern und II.
(jüngere) Mediterranstufe unterschieden. T)io Schichten, die sich in den noch
dem (jlieren Miozän ungehörigen, aber bereits zu Binnenseen abgeschnürten
Me.eresteilen bildeten, werden als sarmatisehe, die in Binnenseen des Pliozän
abgelagerten Schichten als politische Stufe bezeichnet.
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Die Tertiärschichten der Kärntner Becken führen auck
B r a u n k o h 1 e n- und L i g n i t f 1 ö t z e, die bei Wiesenau,
St. Stefan im Lavanttale, bei Liescha, am Mieß- und rlomberg,
bei Loibach, Stein \x\v\ Keutsehach bekannt, sind und teilweist-
auch ausgebeutet werden.

Xach der Entstehung dieser Becken wurden die En ' t -
w ä s s e r u n g s v e r h ä 1 t n i s s e vollständig geändert. Der Ein-
bruch des Judenburger Beckens bewirkte, daß sich die Mur nach
XO wendete und auch jene Flüsse aufnahm, die ihren Lauf
früher wahrscheinlich nach Kärnten. herein gerichtet hatten.

Im Klagenfurter Becken wurden nach einer Ansicht, durch
die Dran mächtige Schottermassen aufgeschüttet, die den süd-
lichen Teil des Beckens mit einer bis 900 m> Meereshöhe reichen-
den Schotterdecke erfüllten und sich allmählich zu einem Konglo-
merat verfestigten. ISTach einer neueren Auffassung aber ist dieses

. „S ä 11 u i t z k o n g 1 o m e r a t'k hauptsächlich als ein Produkt
der Karawankenbäche aufzufassen, die diese ungeheuren Schotter-
massen in das Becken vor dein ISTordfuße der Karawanken
schwemmten. Das Alter dieser Konglomerate dürfte politisch sein.

Durch dieses Becken floß nun die Dran mit ihren "Neben-
flüssen, von denen z. B. die Grurk ihren Weg durch die Gegend
von Feldkirchen und Moosburg nahm, während die Metnitz und
Görtschitz, von N" kommend, getrennt, der Drau zustrebten.

Am Ende der Tertiärzeit dürften die Alpen ein Bergland
mit Mittelgebirgsformen, mit breiten Tälern und sanft geböschten
Rücken, dargestellt haben. Ihre Umgestaltung aber aus einem
Mittel- in ein Hochgebirge verdanken sie der Eiszeit. Besonders
im Klagenfurter Becken sind fast alle Oberflächen formen ein
Werk der Gletscher und Gletscherflüsse.

Gegen Schluß der Tertiärzeit Avurde das Klima rauher, die
mittlere Jahrestemperatur sank um 4—5°, die Gletscher 'rückten
weiter in die Täler — die Eiszeit begann. Viermal schoben sich
während dieser Periode die Gletscher in die Alp.entäler und ihre
Ströme schütteten ffewalticre Schottermassen auf. Diese Vorstöße
werden als G ü n z-, M i n d e 1-, "R i ß- und W ü r m e i s z e i t be-
zeichnet. Diese Zeiten des Vorstoßes sind wieder von solchen des
Rückzuges (Z w i s c h e n e i s- o d e r T n t e r g 1 a z i a 1 z e i t e n)
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getrennt, hervorgerufen durch das Ansteigen der Temperatur auf
etwa '2'' über das heutige Jahresmittel. In solchen Zeiten zer-
schnitten die Flüsse jene Schottermassen, die sie früher auf-
gehäuft hatten, Avodurch Terrassenlandschaften entstanden. Es
Avechselten demnach. Perioden der Talaufschüttung (Biszeit) mit
solchen der Talbildung' ('Zwischeneiszeit).

Der im Lungau beginnende und oberhalb .Judenburg
endende M u r g 1 e t s <• h e r war so mächtig, daß er sogar Arme
über den Katschberg ins Lieser-, über die Turracherhöbe ins
Gurk-, über die Fladnitz ins Glödnitztal, über den Priwaldsattel,
<len Kamin, von der Kulialpe bis zur Grebenze und den ^\eu-
markter Sattel ins Metnitz- und Görtschitztal sendete. Der über
den ^STeiuniarkter Sattel fließende Eisstrom endete bei Hirt, von
wo bis ZAvischenwässern eine mächtige Stauterrasse gebildet wurde.

Der aus Tirol kommende 1) r a u g 1 e t s cli e r schickte über
den Kartischsattel einen Arm ins Gailtal und vereinigte sich als
ziemlich unbedeutender Eisstrom bei Lienz mit dem viel größeren
I s e 1 g 1 e t s ch e r. Xach Abgabe von Armen über den Gail-
und Kreuzberg ins Gailtal und einer weiteren Eismasse ins

-Weißenseetal nahm der mittlerweile wieder unbedeutend ge-
wordene Dränglet seh er unterhalb Sachsenburg den viel gewaltige-
ren M ö 11 g l e t. s ch e r auf und vereinigte sich bei Villach mit
dem G a i 1 g 1 e t s c h e r. Südwärts vom Eise Überflossen waren
auch der Iselberg, der Plöckenpaß und in den Westkarawanken
der Wurzenpaß. Bei Villach nun trat der durch den Gailgletscher
verstärkte Draugletscher ins Klagenfurter Becken, wobei sich, bald
drei Hauptäste entwickelten, von denen der nördliche die Furche
des Ossiacherseetales und des oberen Glantales, der mittlere das
Wörtherseetal und der südliche das Rosental auspflügte. Ein
großer Teil des Konglomerates wurde durch den Gletscher be-
seitigt, nur im Sattnitzzuge und in einem Streifen am ^Tordrande
der Karawanken blieb es erhalten. Dieses t e r t i ä r e F 1 u ß-
k o n g 1 o m e r a t tritt schon zwischen Bleiberg und Ileiligen-
geist bei Villäch und am Faakersee auf, als Sattnitzziig abp.r be-
ginnt es beim ersten Draudurchbruche bei Rosegg. Er erstreckt
sich zwischen dem Rosentale und dem Keittschacherseetale als
Turiawald und als Sattnitz mit ausgesprochenem Plateau-
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oharaktor bis zum zweiten Draudurchbruche l>ei Möchling, worauf,
dioscr Konglomeratzug sein Ende bei Kberndorf erreicht.
S a 1 1 n i I z k o n g i o- in e v a t setzt auch die dem ^ordzuge der
Karawanken vorgelagerten Höhen (Singerbauer, Ranth am
Matzen, Plateau von Abtei südwestlieh von Gallizien) zusammen.
Der Gletscher schuf auch große Becken, die nach dem Rück-
zuge des Kises von Seen erfüllt wurden. Das Ossiachersee-,
Wörtherseo- und Rosental sind die am meisten iibertieften Hinnen
im Gebiete des 1 )raugletsehers. Dieser war bei Klagenfurt wohl
.*)()() in mächtig1 und M<i Irin breit und war von großen Moränen-
wällen unispannt.

Auch die Julischen Alpen waren stark vei'glGtscbevt und in
der Gegend von Tarvis lagen die Anfänge des F e 1 1 a-, S a v e-
i_mr 1 "I s o n z o g I e t s c b e r s. Der Fellagletsoher lloli durch das
Kanaltal und erhielt durch das Raecolanatal einen Ann. der von
Osten her über den Predil kam; der Savoglotscher richtete sich
gegen Südosten und das Gailirztal wurde durch den Gailglotschor
abgedämmt, so daß bei Tarvis durch längere Zeit ein Stausee
bestand.

Eine örtliche Yergletsoherung trug der Zirbitzkogel, auf
deren Aordostseite prächtige "Karo von der Anwesenheit von Glet-
schern zeugen, dann die Sau- und T\oralpe und vor allem die
Steiner Alpen.

Weil aber mehrere Eiszeiten bestanden und der "Rückzug
des Gletschers gegen das Ende der Eiszeit nicht allmählich ge-
'schah, sondern das Eis einigemal für längere Zeit Halt machte,
finden wir mehrere ~\I o r ä n e n g ü r t e 1. die verschiedenen Eis-
zeiten angehören, beziehungsweise den jeweiligen Gletscherhalt
anzeigen. T)io äußersten Moränen liegen bei TTimmelberg, bei Dürn-
fehl und Launsdorf, queren das Becken zwischen Bleiburg und
•Völkerniarkt und schieben sich auch in die Karawankentäler
hinein; ein zweiter Moränengürtel ist bei Eeldkirchen, Glandorf
und westlich von Yölkermarkt, ein dritter schneidet den Wövther-
un.d Ossiachersee, ein vierter liegt um Yillach.

Zwischen den Moränen östlich von Klagenfurt und östlich
davon liegen große S c h o 11 e r f 1 ä c h e n, die im unteren Drau-
tale bei Lavamünd und I'nterdraubura' eine besonders deutliche
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Terrassierung erkennen lassen. Diese Schottei'massen waren liier
so mächtig, daß im unteren Lavanttale ein Stausee gebildet wurde,
der zur Zeit seines höchsten Standes 17 km lang- war. Diese Mo-
ränen und Schotterterrassen dürften wohl nur als Ablagerungen
der letzten,Eiszeit (Würmeiszeit) angesehen werden und sind am
linken Ufer der Dran sehr schön entwickelt, am rechten dagegen
ganz verwaschen und schwer zu erkennen.

Am nördlichen und (istlichen "Rande' des Klagenfurter
Beckens fanden während und bald nach der Eiszeit" F 1 u ß-
v e r 1 e g u n g e n statt,
^ 'Vor der Eiszeit floß die G u r k von Gnesau über Himmel-
berg, Feldkirchen, Moosburg, die Me t n i t z von"Zwischenwässern,
ein Stück des heutigen Gurktales benützend, in die Gegend von
St. Veit und ins Zollfeld, die G <"» r t s c h i t z durch das heutige
Gurktal von Brückl abwärts.

Durch das Vordringen des F îses entstanden am Außenrande
der äußeren Moränenwälle neue Flußläufe, sogenannte ITm-
fließungsrinnen. Die G u r k bahnte sich einen neuen Weg ins
alte Straßhurger Tal. mußte, mit der Metnitz vereinigt, nord-
östlich von St. Veit wieder einem neuen "Bette (dem heutigen
Gurktale etwa von Treibach bis Brückl) folgen und kam auf diese
Weise ins Görtschitztal; aber schon nach wenigen Kilometern
mußten die Wassermassen'am Außenrande des Eises über Klein-
St. Veit, Trixen, TTaimburg und Griffen fließen und gelangten
von da mich S, ungefähr in der Gegend von Lippitzbach in die
Drau. Auch die V e i l a c h mußte von Sittersdorf an in nord-
östlichem Laufe westlich von Bleiburg vorüber der Drau zu-
streben. Tu dem Muße, als der Gletscher zurückwich, verlegten die
Gewässer allmählich ihren Lauf nach W. Die Gurk hatte aber
ihr "Bett bereits so sehr vertieft, daß sie ihren Lauf mit Ausnahme
im untersten Teile von Klein-St. Veit abwärts beibehalten konnte.
Und wenn man heute den Moränenwall nordwestlich von Himmel-
berg nur wenig erniedrigen würde, könnte die Gurk wieder in die
Gegend von Feldkircheu geleitet werden.

Die G i n n strebte ehemals von St. Veit an bei Launsdorf
der Gurk zu und erst später richtete sie ihren Lauf gegen die
Beckenmitte; auch die V e l l a c h floß nach dem Schwinden des
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Eises nach N̂"W gegen die Dran. Die G a i 1 gelangte, als der
Gletscher noch über Villach hinausreichte, über Mallestig säum
Faakersee nnd über Ledenitzen ins Rosental nnd wendete sich
auch erst später nordwärts gegen Yillaeh zur Dran.

Westlich von Klagenfurt liegt eine ansgezeiclmete R n n d-
h ö c k e r l a n d s c h a f t. Alle Berge und Hügel, von. denen ja
die meisten mit er dein Eise begraben waren, sind abgerundet und
zeigen noch an manchen Stellen glattgescheuerten Felsboden, der
in der Richtung von W nach O von Rillen durchzogen ist. Solche
G l e t s c h e r s c h l i f f e sind noch an manchen Orten gut er-
halten, z. B. auf dem Kreuzberge bei Klagenfurt und auf der
Friedelhöhe bei Sekirn. Zeugen der Gletscher tätigk ei t sind auch
die vielen Becken in der Rundhöckerlandschaft, von denen die
einen mit Seen und Teichen, die anderen" mit Mooren erfüllt sind,
ferner die G 1 e t s c h e r t ö p f e, von denen die Umgebung
Klagenfurts auch einige aufzuweisen hat.

So zeigt denn Karaten, das in geographischer Hinsicht eine
Einheit wie selten, ein Kronland darstellt, in geologischer Be-
ziehung eine außerordentliche Mannigfaltigkeit, die anfangs dem
Laien manche Schwierigkeiten bietet. Dafür aber sind wir in der
glücklichen Lage, auf verhältnismäßig kleinem Räume die ver-
schiedensten Entwicklungsstufen der Erdgeschichte von den
ältesten bis in die jüngsten Zeiten zu.verfolgen und sowohl die ge-
waltigen Kräfte, welche Gebirge emporwölbten und Einbrüche
schufen, als auch jene Einflüsse, welche im kleinen an der Um-
gestaltung der Obernächenformen arbeiteten und noch arbeiten,
kennen zu lernen. Die Kenntnis des Aufbaues unseres Heimat-
landes führt uns daher — mit wenigen* Ausnahmen •— in die
meisten Abschnitte der geologischen Wissenschaftszweige oin.
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